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Ein Forstmeister unserer Zeit
Wa lther F r ei s t zu m Ged äch tnis
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als a usges prochen vo rr angi g, mochten die Zeitverhält n isse
auch noch so schw ier ig sein . Er übersah, daß diese A ufv....cn ­
d un gen an Zeit und Geld, gem essen am Gesamtaufwand, be ­
sche idene Bruchteile ausmachten. Er em pfa nd es der Na chwelt
gegenüber a ls unverantwortl ich, hi er zu knausern. B is in
seine letzten Lebensla ge hi nein hat e r so d ie Ästung bef ü r­
worte t u nd noch in diese m Frühjah r F ich te nstämme auf­
schne iden lassen , d ie u n ter se iner Regie vor 25 Jahren geäste t
w aren , u m zu beweise n, da ß di ese Ma ßnahme auch un ter
de n heutigen wirtschaf tlichen Ver hält ni ssen noch zweckmäß ig
ist. .

Dassel be gilt für den Schälschutz durch Grüneinband nach
de m in Wal kenr ied entwickelten Ve rfahren , d em dann später
d er Trocke neinband nach REUSS zu folgen ha t . Die Radikal ­
lösu ng, da s Rotwild ausz urotten, leh n te er ab . Zugleich
wandte er sich aber auch energisch gegen die jahrzehntelang
von forstlicher Seite bewußt geheg te Il lu sion , a llei n durch
Verminderung des Wildbest andes den Schaden tragbar 7.U ma ­
che n. Er erkann te, daß in Wnlk enried selbst e in Rotwildst and
der ge r ingen Dichte vo n 0,5 Slück pro 100 ha unt ra gba ren
Schaden veru rsa che n würde.

Unter d iesen erschwere nden Um ständ en wußte er sich be i
de r wa ld ba u hchen Beha ndlun g jedes einzelnen Bestandes der
jeweiligen einmaligen Ausgangslage elastisch anzupassen. Es
ge la ng ihm so, d ie natürliche Ve r jüngung vo n Buche, F ichte,
Eich e u nd a uch Lärche weitgehend a uszu nutzen. Ob wohl fü r
einen dahin gehend en Nachweis die derze itige forstli che Buch­
führung wenig geeignet ist , läßt sich. heute ze igen , d aß die in
Walkenri ed geüb te Methode der Bestandesbegründung. näm­
lieh natürliche Grundv er jüngung u nd nachfolgendes Aus­
pfla nzen m it Mischhölze rn , billiger ist al s di e reine Kunst ­
verjüngung. Obwohl Freist bei seinem Vorgehen eine ge wi sse
Langfri stigkeit der Maßnahmen besonders sch ätzte u nd alle
Mög lichkeite n zu m ü berhalt gefl issen tlich ausnu tzte, wa r er
doch ste ts ein Gegner der Übertreibungen m anch er "Natur ­
gem äße r", di e a ls anz us trebendes Ideal unver ken nbar den
P lenterwald betr ach ten.

Die so skizzier ten waldbau liehen Aufgaben wären ohne die
verständni svolle Mitarbeit de r örtlichen Fo rstbeam ten nicht
zu lösen gewesen. Diese wußte er für seine Pläne und Ideen
zu gew innen. Er war sicherJich kein bequem er Vorgesetzter ,
aber d a er sich selb s t n ich t im m in dest en schon te u nd m it
bestem Beispi el voran ging, h at te er u n ter se inen Beam ten
übe rzeugte u nd verdienstvolle Mitar beiter.

Sein Revier war ihm als Arbeitsplatz und ste tige Ver­
dienstmöglichkeit für seine \Valdarbeiter seh r wichtig. Mit
S tolz sagte er öft er s, d aß während seiner Dienstzeit im F orst ­
amt Walken ri ed kein Wa ld arbeite r ar be it slos gewo rde n sei.
Dab ei wußte er sich an den ör tli che n Arbeitsm arkt anz u pa s­
sen. Entgegen der allgem einen Tendenz hi elt er da ra n fest ,
Teile der Belegschaft als Sa isonarbeite r (z. B. im Sommer als
Bauhandwerker, im Winter als Waldarbeiter) zu beschä ft igen .
Stets hat er sich leidenschaftlich da gege n gewehrt, ä ltere, fü r
den Hau ungsbetr teb n icht m ehr geeignete Walda rbeiter zu
entlasse n . Die Notwend igkeit, diese älteren Wal darbeiter s inn­
voll zu beschäftigen, war ei ne r der Ansatzpunkte für d en
sp äte r organis iert en J ugendeinsatz im Walde, bei dem erfah­
rene Vora rbe ite r unen tbehrlich sind .

Auch für die technische Seite des Forstbetriebes wa r Forst ­
meister Freist st e ts se hr aufgeschlossen . So ließ er gleich zu
Begin rr seiner Tätigkeit in der Waldarbeitersiedlung ei ne
\Valdarbeiterwerkstatt einricht en, u m neue Arbeitsgerät e.
in sb esondere die Hobclzahnsäge, e inführen zu kö n nen. Für
den u nschädlichen Auszug starker Buchenüberhälter entwik­
kelte er ein beso nd eres Kronenab schußverfahren , das s ich
ausgezeichnet bewährt hat. Sei n großes In teresse für eine n
rationell en Forstwe gebau ließ ihn schon vo r dem Kri ege
einen Steinb ruch betr ieb in E igenregie einrichten, der m it
a lle n tedmischen Ei n ri chtungen, wie Steinb recher, Kompres­
so r , Förde r ba nd, elektrischem Zündgerä t c tc. , ausgesta ttet
war . F ü r die umfangr eichen Gatteru ngen wurde zielbewu ßt
ein ör t lich beson d ers geeigne te r Typ von lIorde ngattern ent­
w ickelt, dessen Holzteile imprägn ier t waren , wofür eine be­
sondere Im prägnieran lage geschaffen wurde.

Er w ehrte sich jedoch stets gegen eine Überbewertung des
Technischen. Ste ts ha tte für ih n das Biologische gleiches Ge­
wicht. So wandte er sich in d en letzten Jahren gege n über-
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Als Forstmeist er Walther
F r e i s t , den ein zu früh er Tod
arn 10.8. 1963 aus vollem Schaf­
fen dahin rafft e , im J ahre 1931
d as braunschwelgt sehe Forst­
amt W alk en ried im Südharz
übernahm, erwa r te te ihn eine t
Fülle schwieriger Aufgaben. f··..
Das r und 3000 ha gro ße Revier.
zu zwe i Dritteln mit Laubholz
be stock t, r e icht vo n den ebe nen
u nd hügeligen Ra ndlagen d es
Harzes über steile Han glagen
tief eing eschn ittener T äler fast
b is auf di e Hochharz eb ene. so r~
Höhenlagen vo n 240 bis 630 In

um fassend .
Ei n ige Hundert H ek ta r ehe­

mal lncr Mittelwälder. mit wenig"
nutzholztüch tigen a lt en Duellen und Ei chen mäßiger Qualität
bestockt, harrten der Ve rjüngung und Überführung in ge ­
m isch te Laubholzbest ände hoh er Ounü täts tetstung. 130 ha
sogenann ten zweihicbigcn Buchen hochwaldes waren unter
allmählichem Auszu g der Oberschicht in einh ieb ige n Betrieb
bzw . Ober ha ltbe tr ieb zu ü berführen. Nach Schaftgüte hervor­
ra gende, abe r in der Durchmesserentwicklun g zu rückge bliebe­
ne Buchen bes tände er forder ten a uf großer Fl äche intensive
Du rchforstungspflege. Fichten-Buchen-Mischbest ände und
reine F ichtenbest änd e s te ll ten sch wierige P rob leme der
Durchforstu ngsbehandlung bzw. Verj ü ngu ng u nd Umwand ­
lung in gefa hrensichere Mischbestände. Dabei galt es, di e
Verbiß- u nd Schäl schäden eines bea chtlichenRot- und Reh- :
wildst artdes durch Gatterurig und andere ak tive Schutzm aß ­
nahmen so zu vermindern , daß die w eitgesteckten P lanungs­
ziel e der Forste inri ch t un g und di e Na hziele einer wohlüber ­
legten Waldbauplanung m it S iche rhei t erre ich t werden konn­
ten. Dazu kamen di e Schwierigkeiten u nd Nöte de r Kriegs­
und Nachkriegszeit, Frag en der Wa ld ar beit und des Holza b­
sa tzes u nd, nicht zu le tz t, Aufgaben des La ndsch afts schutzes
sowie der Jugenderziehung zu besserem Verständ n is für
Wa ld und F orst in ih ren vie lfältigen Beziehungen zur Volks­
wirtschaft und zu r m enschlichen Gesell schaft allgemei n .

Wa lther F reist war ei n F orstmeister, der alle Fun ktionen im
Si nn e vo n DIETERICHs Funktion enleh re, di e sei n Revier zu
erfüllen ha tte, übersah und ihre Rangordnung d er jeweili ge n
Ze itbede u tu ng an zupassen wußte. Da es ih m ge lang, allen
Beförderungs- und damit Versetzungswünschen se iner vo rge - '
setzten Dienststell en er folgre ich Widerstan d zu leisten , hatte
er di e heute so seltene Mögli chkeit, 32 J ahre lang in solchem
Sinne am gleichen P la tze wirken zu können. Das Ergebnis
ist in jede m Sinne beachten swert , und es soll im Folgenden
versucht w erde n , e in ige cha ra kteristische Züge herauszustel­
len.

Sch on bald nach der ü ber nah m e des Revieres er kan n te er
d ie örtlich bed eutsa men Faktoren fü r di e Betriebsfü hrung,
vor alle m d ie gü ns tige n Möglich keiten zur Naturverjüngung,
entsprechenden Bodenzustand und Gatterschutz vorausge ­
setzt. Auf d iese Mög lichkeit en ha t er sich 32 J ah re hindu rch
konsequent einges tell t. Al s überzeugter Anhänger einer gu ten
Forst einrichtung ha t er di e Entwicklung seines Revieres
planvoll mitgest eu ert. So wurden z. B. in str enger räumlicher
Ordnu ng zunäch st d ie großflächigen Mittelwa ld-übedü h­
rungsbestän d e d es südlich en Revier teils verjü ng t. Die noch
nicht zur Verjü ng ung her anstehenden Teile w urden tunlieh st
mi t Eingr iffe n verschont , um nicht d urch eine h ier ganz u n­
an gebrachte .,PflegeH den Bod enzust and ver jü ngu ng shem­
mend zu ve rände rn . In den Zeiten der Übertreibung de s Pflege­
gedankens, d ie uns d en schematischen Pflegeblockplan m it
dreijährigem Umlauf bescherte, ha t er nur dort stärker
durchforstet, wo es s inn voll war, nämlich in jungen und
m ittelalten Laubholzbest änden u nd vor allem in F ich te n- Bu­
chen -Mi schbcständen . Dagegen wurden d ie über kommenen äl­
teren eins ch ich tigen B uchenbest ände H ARTIGscher P r ägung
vorsich tig behandelt, u m deren v ergra surig zu ver h ü ten .

Freist fühlte sich zutiefst de m Nadlhaltigkeitsgedanken
verpflich tet. Dies k am besonders zum Ausdruck in m us ter­
gültiger .Jungwuchapflege, Säuberung, plan volle r Äs tung und
Schutz gegen Schäls chäde n. Diese Arbeiten betrachtete er st ets ,



trcibungcn des neuz ei tl ichen Wegebaues, der durch seh r breite
Hangwege stark in den Wasserhaus hal t der Hän ge eingreift.
Für die walkennede r Verhältni sse sah er eine sin nvolle Au f­
sch l ießurig des Revieres erreicht durch sch malere Hangwege
oh ne ber uscit hr en Graben, m it gelege n tli che n Verb rei terun­
ge n zu r Hol zablage an geeig neten Stellen. Dabei wird d as
Wasse r vom Wegekörper durch Querrinnen aus Holz abgele i­
tet. Viele Hu nderte solcher Holztraversen, d ie se it J ahre n im
Revier verlegt sind, beweisen die Möglichkei t di eser Bau­
wei se. Z. Zt. werden jed och im Harz d ie m eisten Wege mit
bergseitigern Graben u nd ent spre che nd hohen Bösch ungen
gebaut. Fo rst meist er F reis t pl ante, in seinem Revier - sozu­
sa gen al s Protest gegen di esen s ta rken Eingriff in di e Wa sser­
führung de r Hänge - geeigne te Vergleichsstrecken für b elde
Bauweisen anz ulegen bzw. bereits vo rhand en e Wege d ieser
Art in ihrem Unter haltu ngsaufw and ve rsuchs pl anmäßig zu er ­
fassen . Hi erz u ist es le ider n u r in Ansät zen geko mmen.

Bei m Brückenba u im Walde entschied sich Freist für eiche­
ne Bohlenbrücken. überha up t er ka n n te er frühzeit ig die Ge ­
fahren der H olzv erd rännun g, denen er in se inem Bereich , wo
immer es ging, durch ei ne "sinnvolle Holzver wendu ng mi t
Werbeakzent" zu begegnen suchte.

Außerordentl ich sind se ine Verdiens te um d en Landscha rts­
schutz. So hat er den wi rksamen Schu tz der reizvollen Land­
scha ft um Walkenr ied du rch Einrichten zw eie r Natu rschutzge­
bi ete nach d em R.N.G. er re icht. über ein Jahrzehnt lang w ar
er Kreisb eauftragt er für Naturschutz und Landschaft spfl ege
im Restk rei s Blankenb u rg. In d ieser Eigenschaft hat er m an­
che n An griff au f Sch u tzwürdiges erfolgreich ab gewehrt. So ist
es all ei n au f ' seine Aktivität zu rückz ufüh ren, da ß bei der
Aufsiedelung der Dom äne Walken ried die zah lreichen Teich e,
sein erzei t von d en Ciste rzi cnsermönchen angel egt , mi t
ihrer reichen T ierwelt u nd reizvollen Umgeb u ng , n icht in
Priva thand kamen, sonde r n von der Forstve rwaltung ange­
ka uft 'wu rden. Noch in diesem Frühjahr gelang es ih m, bei
der zunächst seh r ab leh ne nden Verwaltun g d urchzu setzen,
da ß d ie zugehör igen Wi esen n icht aufge fors te t. wie 'zunächst
geplant, sondern melioriert wurde n. Um den Gedanken des
Na tu rschutzes in d er Bevölkerung bes ser zu verankern, ar­
beitete er m it or tsansäss igen Natur freu nden und insbesondere
mit e iner Gruppe junger Ornithologen eng zu sammen u nd
set zte deren Besch äfti gu ng jeweil s neue Zie lp u nkte.

Besonde re Erwähnung verd ien t d as vo n ih m gesch affene
Jugendwaldhe im in Zarge. In d iesem hat er zw ei Zielse tzun­
gen, nämlich Naturberührung d er J ugend und bet ri ebsw ir t­
schaftlieh en Nu tzen der Jugendarbei t im Walde, ausgewogen
neben einandergestell t und verwir klich t. Er war in seiner Ju­
gend im "Wa ndervogel" und hat so für d ie Jugendarbeit
st ets besonderes Verstän dnis gehabt. Der Begriff "J ugend ­
Waldheim" stand zu m erst enmal formuliert a ls Inschrift über
der Hütte in Za rge. Begin ne nd im F rühjahr 1948, hat s ich hi er
aus primitiven Anfängen d as nunmehr schon seilt J ahren
ganzjährig belegte J ugendwal dhelm entwickelt.

Be i der Waldarbeit werden di e Jugendlichen in kleine Grup­
pen von 4 bi s 6 aufgete il t, d ie von j e einem Vorarbeiter
(ältere Waldarbeiter) angeleitet werden. Mit d er Arbeit w ird
alle 3 Tage abgewechselt. Sie ers treck t sich auf Kulturpfl e­
ge, Jungwuchspflege, L äuterungen in schwachen Best änden,
Grüneinband zum Schälsch utz, Ga tterbau , le ichte Wegeb au­
arbeiten, Gewinne n von Heu , Wild fü ttenmg, Verbrennen von

Schlagabrau m u. a. rn. Es kommen mei st Schulklassen, die
jeweils 14 T age im Heim verbleiben, so daß 20 b is 25 Ein­
sä tze im J ahr möglich sind . Das Jugendwaldheim hat sich be ­
w ährt u nd w ird von d en Erz iehern wie von den Fors tleuten
gleicher m aß en als Erfol g betrachtet.

Walther Freist besa ß ein unnachah mliches Geschick d ari n ,
in u nd mkt ·seinem Revier di e vi else it igen Aufgaben de r
Gegenwart zu erfü llen und d abei d ie Vielfa lt de r kon ku r ­
rierenden Bereiche und Tend enzen zu eine r ausgewogenen
Sy n these zu b r in gen . Beim Jagdbet rieb z. B. war es ihm
wichti g, daß sowohl die örtlichen For s tbeamten diesen Erleb­
ni sbereich behi elt en al s auch zah lre iche dem Revier lan g­
jäh r ig verbunde ne J agd gäste aus allen Bevölkerungsk re isen.
Das Wild soll te abe r ni cht nur d ie J äger erfreuen, sondern
auch alle sons tigen Liebhaber der freien Na tu r. Deshalb
stehen zum Beispiel im Walkenrieder Revier m eh rere geräu­
mi ge Hochsitze an günstigen Stellen jedem Besucher zu m An­
si tz offen .

Fors tmeister Freist gehör te zu den Prak ti kern, d ie stets
zu r Forschu ng engen Kontakt behielten . Hierzu m ag der Um­
sta nd we sentlich beigetr agen haben, daß er ein sogena nn tes
..Biblio theksfors ta m t" leit ete und ihm so - im Gegensatz zu
den heutigen "No rm alforstäm tern" - die fors twissenscha ft ­
lieh e L iteratur aus erster Hand und dauernd zu r Verfügu ng
s tand . Za hlreiche planmäßige Versuche hat er angelegt, z. B.
Düngungsversuche in Fich:tenbeständen , Zuwach sk ontrol­
len an ge ästeten Kiefern u nd an urnl icht e ten Buch en. \Ven n
es ga l t, eine neu e w ald bautechnische Behandlungsweise zu
erp ro be n, wi e z. B. Säuberu ng vo n Buch endicku ngen. ve r ­
säum te er ni e, dazu unbeh andelte Vergl eichsfläch en vo rzuse­
hen. So ist sein Rev ier heute reich an lebenden Beweisstük­
ken für di e jeweils ör tli ch zw eckmäßige Wal dbau technlk.
Seine le tzte Versuchsanlage. begon nen in d iesem F rühj ahr.
d iente zu r Beob achtung des Sommerverbisses von Rot- und
Rehwild an Gräs ern , K räu tern, Strä uchern u nd Holzgew äch ­
sen. Derartige Verbiß untersuchungen in Zu sammenarbeit mit
Prof. G r u p e, Lüneburg, laufen bereits m eh rere Jahre. S ie
soll ten dazu di enen , die Lebensnotwendigkeiten des Wil ­
des mit dem Forst betrieb zu harmonis ieren, ja d as Wild gera­
dezu in d iesen Betr ieb "ein zubauen". Die bi sh er igen Ergeb­
n isse solche r Untersuchungen dienten als Un terlage fü r meh­
re re Seminararbei ten und für eine Referendara rbeit.

überhaupt war da s Revier Walkenried un te r Forstmeist er
Freist e ine Lehrst ätte, ja fast e ine "Schu le" im Stile gro ßer
fors tgeschidltl icher Vorb ilder. d er eine gro ße Za h l von Fo rst­
leu ten ihre Grundausbildung und Fortbildung verdankt. Es
ist kaum abzuschätzen, was an An regung und Inspira tion vo n
hier au sgegange n ist u nd noch Früchte trag en wird.

Im H ause Freist he rrschte s te ts der gu te Geist glück lichen
u nd ha rmonischen F ami lienlebens. Was es bedeutet, bei de m
heutigen Gehalt eines Forstbeamten vo n sechs Kindern fünf
st ud ieren zu lassen, vermag nur der Kundige zu ermessen.

Mit Walther F rei st ist einer u nserer Besten d ah ingegangen.
Aber die Fackel , d ie seiner Hand entglitten ist, wird auf­
genommen werden u nd weite rleuchten. Sein Vorbild lehrt
u nsere forstli che Jugend, vo r wi drigen Zeitums tänden n icht
zu kapi tulieren, sondern mit k ühlem Kopf und h eißem
Herz en die vielfältigen Aufgaben zu meistern, die unsere Zeit
uns stellt

Ernst As s m ann
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